
Kinderbetreuung positiv auf die Motivati-
on und das Firmenimage auswirkt. Auch
die Gewinnung von Fachkräften ist ihnen
wichtig (62 Prozent). 

Um das Engagement der Unterneh-
men bei der betrieblichen Kinderbetreu-
ung zu stärken, plant das Bundesfamilien-
ministerium ab 2008 ein Programm aus
Mitteln des Europäischen Sozialfonds (ESF),
das Anreize für kleine und mittlere Unter-
nehmen setzen soll, zusätzliche Betreu-
ungsplätze zu schaffen. Die Förderung ist
als Anschubfinanzierung für zwei Jahre
konzipiert, um die Startphase zu erleich-
tern. Mehr Info: www.bmfsfj.de. 

Mehr als 60 Prozent der Unternehmen
rechnen künftig mit Problemen bei der Re-
krutierung von Fachkräften. Fast die Hälfte
von ihnen begreift eine bessere Vereinbar-
keit von Familie und Beruf vor diesem
Hintergrund als wichtiges Instrument für
die Personalakquise. Zu diesem Ergebnis
kommt eine repräsentative Allensbach-
Umfrage unter Personalverantwortlichen,
die Bundesfamilienministerin Ursula von
der Leyen am 4. Juli gemeinsam mit DIHK-
Präsident Ludwig Georg Braun vorgestellt
hat. „Die Unternehmen realisieren inzwi-
schen, dass Vereinbarkeit von Familien-
leben und Karrierechancen die Schlüssel-
frage für die Rekrutierung von Fachkräften
ist“, sagte von der Leyen. 

Ein Drittel der Unternehmen, die bis-
her keine betriebliche Kinderbetreuung
anbieten, ist grundsätzlich daran interes-
siert, ihre Beschäftigten bei der Betreuung
zu unterstützen. Sechs Prozent berichten
sogar von ernsthaften Überlegungen. Ins-
gesamt sind mehr als 80 Prozent der Unter-
nehmen überzeugt, dass sich betriebliche

STUDIE Immer mehr Unternehmen wollen ihre Angebote zur betrieblich unter-
stützten Kinderbetreuung ausbauen. Zu diesem Ergebnis kommt eine repräsen-
tative Allensbach-Umfrage im Auftrag des Bundesfamilienministeriums.
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Flexibilität ist der Vorteil der
kleinen Betriebe

Wie die Unternehmensbefragung
„Monitor Familienfreundlichkeit“
des Instituts der deutschen Wirt-
schaft gezeigt hat, ist das Bewusst-
sein der deutschen Unternehmen für
Familienfreundlichkeit stark gestie-
gen. Insbesondere die kleinen und
mittleren Betriebe des Handwerks
sind häufig familienfreundliche Ar-
beitgeber. Sie können aufgrund der
geringen Betriebsgröße individuell
und kreativ auf die einzelnen Bedürf-
nisse der Beschäftigten eingehen.
Oftmals leben in den zahlreichen Fa-
milienbetrieben des Handwerks die
Betriebsinhaber mit ihren mitarbei-
tenden Ehegatten und Kindern die
Vereinbarkeit von Familie und Ar-
beitswelt vor. Wo es möglich ist, soll-
ten die Betriebe auf freiwilliger Basis
– nicht durch gesetzliche Vorgaben –
Arbeitszeiten und Arbeitsformen fle-
xibilisieren und damit familien-
freundlicher gestalten (zum Beispiel
durch Teilzeit, Gleitzeit, Arbeitszeit-
konten, Job-Sharing oder Telearbeit).
Wichtig ist insbesondere, dass wäh-
rend der Elternzeit der Kontakt des
erziehenden Elternteils zum Unter-
nehmen gehalten wird. Darüber 
hinaus ist ein Ausbau der Kinderbe-
treuungsinfrastruktur dringend not-
wendig. Flexible Arbeitszeiten kön-
nen nur genutzt werden, wenn in
ausreichendem Maße Kinderbetreu-
ungsangebote zur Verfügung stehen
und deren Öffnungszeiten auf den
Bedarf der Eltern eingestellt sind.

STANDPUNKT

Otto Kentzler, Präsi-
dent des Zentralver-
bandes des Deut-
schen Handwerks
(ZDH)
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Mit Kinderbetreuung Fachkräfte
gewinnen

Welche Erfahrungen haben Sie mit betrieblicher Kinderbetreuung 
gemacht bzw. was erwarten Sie?

Positive Auswirkungen auf die Motivation der Beschäftigten

Imagegewinn für das Unternehmen

Qualifizierte Fachkräfte zu gewinnen, ist / wäre einfacher

Beschäftigte nehmen weniger Elternzeit, kehren schneller an den 
Arbeitsplatz zurück bzw. würden weniger Elternzeit nehmen
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Unis engagieren sich 
für Familien

BEST PRACTICE  Um qualifizierte Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter anzu-
locken, setzen viele deutsche Hoch-
schulen auf eine familienbewusste
Personalpolitik. Gleichzeitig möch-
ten sie jungen Eltern das Studieren
erleichtern.

An der Technischen Universität
Dresden funktioniert das schon gut.
Die 24-jährige Politik-Studentin Ines

Koniarski ist seit
zwei Jahren Mut-
ter. „Lara war ge-
plant“, sagt die
Cottbusserin.

„So viel Zeit
wie im Studium
habe ich nie wie-
der. Und wenn
ich in den Beruf
einsteige, ist 
Lara aus dem
Gröbsten raus.“

So wie sie entscheiden sich viele jun-
ge Menschen ganz bewusst für ein
Kind während des Studiums. 

Die TU Dresden reagiert darauf
mit einem Campusbüro für studie-
rende Eltern. Projektleiter Jens Bem-
me, selbst während seiner Diplom-
zeit vor zwei Jahren Vater geworden,
glaubt an einen Babyboom in der
Landeshauptstadt. „Die Krippen sind
voll, die Tagesmütter ausgebucht“,
berichtet er. Eine genaue Erhebung
für die Hochschulen in Dresden gibt
es noch nicht. Im Bundesdurch-
schnitt haben aber sieben Prozent
der Studentinnen und Studenten
Kinder. Das wären allein an der TU
2.450 studierende Mütter und Väter.

Die Christian-Albrechts-Universi-
tät zu Kiel (CAU) gilt als Vorreiter un-
ter den familiengerechten Hoch-
schulen. Das macht sich bei der Su-
che nach qualifiziertem Personal
bezahlt. „Familienfreundlichkeit ist
für mich ein ausschlaggebender
Grund, eine Stelle anzunehmen“,
sagt Anja Gottburgsen. Die wissen-
schaftliche Mitarbeiterin in der Gen-
der Research Group bringt ihre Toch-
ter Ikram jeden Morgen in die Hoch-
schul-Kita. „Für meinen Mann und
mich ist es wichtig, dass wir trotz un-
serer Kinder im Beruf bleiben kön-
nen“, erklärt die zweifache Mutter.
Mehr Info: www.tu-dresden.de, 

www.uni-kiel.de. 
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Warum sollten Akademikerinnen und

Akademiker ihren Kinderwunsch

schon während des Studiums erfül-

len?

Zum einen ist das Studium flexibler als
jeder Vollzeitjob. Die Hoffnung ist also,
dass studierende Eltern trotz der Ar-
beitsbelastung mehr für ihre Kinder da
sein können. Zudem schieben viele Aka-
demikerinnen auf der Suche nach dem
richtigen Zeitpunkt die Familiengrün-
dung vor sich her ... 

… und irgendwann ist es zu spät?

Genau. Bis sich Akademikerinnen im Be-
ruf etabliert haben, sind die meisten
schon 35 Jahre und älter. 

Was schlagen Sie vor, um die Situation

für studierende Eltern zu verbessern?

Es gibt ein paar Maßnahmen, die sich
schnell und ohne großen Aufwand reali-
sieren lassen: die Situation der jungen
Eltern in der Studien- und Prüfungsord-
nung berücksichtigen, Prüfungstermi-
ne flexibilisieren, Fristen für Abschluss-
arbeiten verlängern oder Betreuungs-
ecken in den Unis einrichten.

Was wünschen sich denn die Betrof-

fenen?

An erster Stelle natürlich Betreuungs-
möglichkeiten. Aber es geht auch um das
generelle Klima. Was sie sich wünschen
ist einfach, dass sowohl Kommilitonen
als auch Dozenten etwas mehr Verständ-
nis für ihre Situation aufbringen.

Wie erklären Sie sich, dass die Zahl

der studierenden Eltern in den letz-

ten drei Jahren leicht gestiegen ist,

während die generelle Geburten-

rate abnimmt?

Die Studierenden sind im Durchschnitt
älter geworden. Dadurch gibt es unter
ihnen zwangsläufig mehr Eltern. Hinzu
kommt, dass viele Hochschulen in den
letzten Jahren die Situation für studie-
rende Eltern deutlich verbessert haben.
Vielleicht fassen einige deswegen Mut,
trotz ihrer Kinder ein Studium zu begin-
nen. Mehr Info: www.dji.de.

Großer Handlungsbedarf

Dr. Waltraud

Cornelißen (58)
beschreibt in ih-
rem im Juni er-
schienenen
Buch „Studieren
mit Kind“, wie
sich Studium
und Familie ver-
einbaren lassen.

INTERVIEW Waltraud Cornelißen vom Deutschen Jugendinstitut (DJI) über die 
Situation studierender Eltern

„Wunsch nach mehr Verständnis“
SCHWERPUNKT 

FAMILIENFREUNDLICHE

HOCHSCHULE

DATEN UND FAKTEN An deutschen
Hochschulen studieren 123.300 Mütter
und Väter. Sie müssen täglich den Spa-
gat zwischen Studium, Kind und häufig
auch dem Nebenjob bewältigen. Dem
gegenüber stehen lediglich 168 hoch-
schulnahe Kinderbetreuungseinrich-
tungen des Deutschen Studentenwerks
für rund 5.700 Kinder. Insgesamt zu we-
nig, findet Andrea Hoops, stellvertre-
tende Generalsekretärin des Dachver-
bands der 58 Studentenwerke. 

„Die Betreuung ist das größte Pro-
blem der Studierenden mit Kind“, sagt
Hoops. Veränderungsbedarf besteht ih-
rer Meinung nach hauptsächlich in der
Studienorganisation – und damit bei
den Hochschulen. Laut einer Erhebung
des Hochschul-Informations-Systems
(HIS) wünschen sich die Eltern im Studi-

um vor allem Teilzeitstudienmöglich-
keiten, flexiblere Prüfungsmodalitäten,
keine Pflichtveranstaltungen nach
16 Uhr, Verzicht auf Wochenendsemi-
nare und die Möglichkeit, von zu Hause
aus zu studieren. 

Zahlreiche Hochschulen engagie-
ren sich inzwischen für mehr Familien-
freundlichkeit: 29 Fachhochschulen
und 36 Universitäten sind mittlerweile
in 63 lokalen Bündnissen für Familie des
Bundesfamilienministeriums aktiv – ei-
nige von ihnen sogar in mehreren. Viele
Unis wollen die Vereinbarkeit von Fami-
lie und Beruf verbessern, andere brin-
gen sich fachlich in die Bündnisse ein,
beispielsweise durch wissenschaftliche
Begleitung von Projekten.
Mehr Info: www.lokale-buendnisse-

fuer-familie.de.

Ines Koniarski hat sich
bewusst für ein Kind
während des Studiums
entschieden.
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AUSZEICHNUNG 191 Unternehmen,
Hochschulen und Institutionen aus
dem gesamten Bundesgebiet haben am
19. Juni Grundzertifikate und Zertifikate
zum audit berufundfamilie® der Ge-
meinnützigen Hertie-Stiftung erhalten.
„Es sind neue Zeiten angebrochen – fa-
milienfreundliche Zeiten“, erklärte
Bundesfamilienministerin Ursula von
der Leyen, als sie die Auszeichnungen
gemeinsam mit der Parlamentarischen
Staatssekretärin im Bundeswirtschafts-
ministerium, Dagmar Wöhrl, in Berlin

überreichte. Für ihr eigenes Haus nahm
von der Leyen selbst ein Zertifikat ent-
gegen. Das Grundzertifikat und das wei-
terführende Zertifikat gehen an Unter-
nehmen, Institutionen und Hochschu-
len, die erfolgreich eine familien-
bewusste Personalpolitik umsetzen.
Mittlerweile nutzen über 500 Arbeitge-
ber das audit als strategisches Manage-
ment-Instrument, um die Vereinbarkeit
von Familie und Beruf in ihrem Unter-
nehmen zu verbessern.
Mehr Info: www.beruf-und-familie.de.

Das vierköpfige Projekt-Team am Insti-
tut Arbeit und Wirtschaft der Universität
Bremen berät, informiert und vernetzt
Firmen, die sich für die Vereinbarkeit
von Beruf und Familie interessieren.
Zudem untersucht das Verbundprojekt
den Bedarf der Unternehmen und wie
sie familienbewusste Personalpolitik
umsetzen. Entstanden ist daraus ein
Netzwerk von über 70 Unternehmen
und Institutionen. Davon haben 
mittlerweile 28 das audit berufund-
familie® beziehungsweise das audit 
familiengerechte hochschule erhalten. 

Alle drei Monate treffen sich die
Verantwortlichen zum Erfahrungsaus-
tausch. Dort diskutieren sie die Erfolge
und Hindernisse bei der Umsetzung
der familienbewussten Personalpolitik.
Durch den regionalen Ansatz sind zahl-
reiche Kooperationen entstanden. So

bieten einige Unternehmen nun ge-
meinsame Kinder- und Ferienbetreu-
ungsplätze an. 

Das Verbundprojekt entstand im
Kontext der Initiative Familienfreundli-
che Stadt, ist eingebunden in das Bre-
mer Bündnis für Familie und wird aus
Mitteln des Europäischen Sozialfonds
(ESF) gefördert. Es kooperiert mit Ge-
werkschaften, Kammern, der evangeli-
schen Kirche und der Bremischen Zen-
tralstelle für die Verwirklichung der
Gleichberechtigung der Frau. 

Der Erfolg der Initiative führt mitt-
lerweile dazu, dass auch andere Regio-
nen ein solches Netzwerk aufbauen
wollen. Deshalb gibt das Projekt seine
Erfahrungen zum Beispiel bei einem
überregionalen Symposium am 21. Sep-
tember an andere weiter. Mehr Info:

www.berufundfamilie-bremen.de. 

INITIATIVE Unternehmen, die in Bremen oder Bremerhaven auf familienbewuss-
te Personalpolitik setzen, können seit 2004 mit der Unterstützung des Bremer
Verbundprojekts Beruf und Familie rechnen. 

Zertifikate für Familienfreundlichkeit

ZDH legt Positionspapier vor

Der Zentralverband des Deutschen
Handwerks (ZDH) hat im Juni ein Po-
sitionspapier für eine integrierte Fa-
milien- und Bildungspolitik vorge-
legt. Darin fordert der ZDH den quan-
titativen und qualitativen Ausbau der
Betreuungsangebote für Kinder un-
ter drei Jahren. Dabei stehe nicht nur
der Gesetzgeber in der Pflicht, son-
dern auch Wirtschaft, Eltern, Schulen
und Kindergärten. Die Einführung
des Elterngeldes lobt der ZDH als effi-
zientes Instrument der Familienför-
derung. Nur durch gemeinsame An-
strengungen könne das Ziel einer
besseren Ausbildung und Vereinbar-
keit von Beruf und Familie realisiert
werden. Mehr Info: www.zdh.de.

Familienpolitische Erklärung

Das Bundesfamilienministerium und
der Deutsche Industrie- und Handels-
kammertag (DIHK) haben sich in 
einer gemeinsamen Erklärung auf
konkrete Maßnahmen in den Berei-
chen Kinderbetreuung, familienbe-
wusste Arbeitswelt und familienunter-
stützende Dienstleistungen verstän-
digt. Ziel ist es, den starken Trend hin
zu einer besseren Vereinbarkeit von
Familie und Beruf auf ein noch brei-
teres Fundament zu stellen. Die stra-
tegische Kooperation ist Teil der neu-
en nachhaltigen Familienpolitik, die
auf einen Mix aus Zeit, Geld und In-
frastruktur setzt. Mehr Info:

www.bmfsfj.de, www.dihk.de. 

Ideen für familiennahe 
Dienstleistungen gesucht

Der Ideenwettbewerb „Unterneh-
men Familie – Innovationen durch
familienunterstützende Dienstleis-
tungen“ ist im Juli an den Start ge-
gangen. Initiatoren sind das Bundes-
familienministerium und die Robert
Bosch Stiftung. Gesucht werden Ge-
schäftsideen für familienunterstüt-
zende Dienstleistungen und Vor-
schläge, wie sich der Markt weiter
ausbauen lässt. Öffentliche Einrich-
tungen und Kommunen, Unterneh-
men, freie Träger sowie Netzwerke
und Verbünde können sich bis zum
14. September 2007 bewerben. 
Mehr Info: www.bmfsfj.de, 

www.bosch-stiftung.de.

KURZ NOTIERT
Gut beraten



ERFOLGSBEISPIEL Beide Eltern arbeiten, beide Eltern sind für die Kinder da –
dank Teilzeitregelungen funktioniert das gut, wie das Beispiel von Bettina und
Armin Ensslin zeigt. 
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UMFRAGE Das Elterngeld kommt bei
den Beschäftigten gut an, wie das ak-
tuelle IHK-Unternehmensbarometer
zeigt: Über die Hälfte der Firmen
rechnet damit, dass Mütter und Vä-
ter häufiger als bisher aus der Eltern-
zeit zurückkehren. Mehr als vier von
zehn Unternehmen gehen zudem
von kürzeren Elternzeiten aus und
erwarten, dass verstärkt Väter die Fa-
milienpause in Anspruch nehmen. 

Als Voraussetzung dafür muss
das Betreuungsangebot für unter
Dreijährige besser werden, meinen
84 Prozent der befragten Firmen.
Fast 90 Prozent fordern flexiblere
Öffnungszeiten der bereits vorhan-
denen Kindertagesstätten. Mittler-
weile bieten gut drei Viertel der Un-
ternehmen Teilzeitregelungen an
oder planen, diese einzuführen. Die
Mehrheit der 1.100 befragten Firmen
hält während der Elternzeit Kontakt
zu ihren Beschäftigten. Mehr Info:

www.dihk.de.

Blick der Unternehmen
aufs Elterngeld

Flexible Teilzeit für Mutter und Vater

Wenn Armin Ensslin
an einer Tagung teil-
nimmt, kann es in Aus-
nahmefällen sein, dass
sein fünfjähriger Sohn
Emil dabei ist. Denn
Ensslin teilt sich die
Kinderbetreuung mit
seiner Frau Bettina.
Der gemeinsame Ar-
beitgeber des Biolo-
gen-Ehepaars, der Ge-
nerika-Hersteller Betapharm, ermöglicht
dieses Modell durch Teilzeitregelungen
und flexible Arbeitszeiten – und durch in-
dividuelle Absprachen, um Betreuungs-
engpässe aufzufangen. Mit dem Kind in
die Kantine oder sogar auf einen Kongress,
das alles stellt kein Problem dar. 

„Ich will kein Wochenendpapi sein,
und meine Frau Bettina braucht ihren
Job“, sagt Armin Ensslin. Daher bringt er
Emil montags und mittwochs in den Kin-
dergarten und arbeitet an diesen Tagen
abends lange. Seine Frau geht nachmit-
tags aus dem Büro, um den Kleinen wieder
abzuholen. Dienstags und donnerstags
läuft es umgekehrt: Bettina arbeitet lange
und Armin kümmert sich am Nachmittag
um Emil. Am Freitag regelt das Ehepaar

die Arbeitszeiten flexi-
bel – je nachdem, bei
wem am meisten Ar-
beit anfällt. Insgesamt
kamen Bettina und
Armin Ensslin jeweils
auf 30 Wochenstun-
den, bis im März Toch-
ter Jule geboren wur-
de. Nach vier Mona-
ten Familienpause ist
Bettina Ensslin aber

im Juli schon wieder mit 20 Stunden pro
Woche eingestiegen. Eine Tagesmutter
betreut Jule, wenn die Eltern im Büro sind.

Als sich Sohn Emil vor fünf Jahren an-
kündigte, haben Ensslins dem Gründungs-
geschäftsführer von Betapharm, Peter
Walter, dieses Modell vorgeschlagen. Der
hatte ein offenes Ohr, und das nicht nur, da
er selbst Vater von fünf Kindern ist. Er sah
auch den Nutzen für sein Unternehmen:
„Wir vertrauen unseren Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern, und sie danken es uns
durch noch größeres Engagement.“ Bei ei-
ner Belegschaft, die überwiegend jung
und weiblich ist, sind familienfreundliche
Arbeitszeiten mittlerweile ein fester Be-
standteil der Betapharm-Personalpolitik.
Mehr Info: www.betapharm.de. 

Armin Ensslin teilt sich die Betreuung der Kin-
der mit seiner Frau Bettina. 
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DISKUSSION Bundesfamilienministe-
rin Ursula von der Leyen diskutierte am
12. Juli in Gießen mit Unternehmens-
verantwortlichen über familienbe-
wusste Personalpolitik. Unter dem
Dach des lokalen Bündnisses für Fami-
lie hatten die IHK Gießen-Friedberg,

der Landkreis Gießen sowie der Verein
für Regionalmanagement Mitte-Hess-
sen eingeladen. Mit dabei war Herbert
Mai, Vorstand Arbeitsdirektor der Fra-
port AG und Botschafter im Unterneh-
mensprogramm „Erfolgsfaktor Fami-
lie“. Mehr Info: www.ihk-giessen.de.

Ministerin zu Gast bei der IHK Gießen


